
3Freitag, 22. September 2023

Winterthur

Patrick Gut und
Delia Bachmann

Zwei altgediente Quartierpolizis-
ten nahmen sich im Juli 2021 und
imFebruar 2022 das Leben. Letz-
terer auf derWache der Stadtpo-
lizei Winterthur. Wie konnte es
so weit kommen? Der Stadtrat
beauftragte dasAnwaltsbüro Ru-
din Cantieni mit einer externen
Untersuchung.Und präsentierte
den Medien im November eine
Zusammenfassung. Den Bericht
selbst wollte der Stadtrat nicht
veröffentlichen. Dies begründe-
te er mit dem Persönlichkeits-
recht der befragten Personen so-
wie dem Datenschutz. Doch der
Bezirksrat entschied Ende Ap-
ril, dass Medien und Private, die
ein Gesuch stellten, den anony-
misierten Bericht einsehen dür-
fen. Jetzt ist er da.

95 Seiten, 19 Befragte, 2500
ausgewertete Dokumente und
viele geschwärzte Passagen.
Das sind die Eckdaten zum Be-
richt, der ein neues Licht auf die
Vorgänge in der Quartierpolizei
wirft. Der Fokus liegt klar auf
dem Konflikt in der Quartierpo-
lizei. ImRaum stand derVorwurf
des Mobbings. Dieses wird vom
Bundesgericht als «systemati-
sches, feindliches, über einen
längeren Zeitraum anhaltendes
Verhalten» definiert, «mit wel-
chem ein Arbeitnehmer am Ar-
beitsplatz isoliert, ausgegrenzt
oder sogarvomArbeitsplatz ent-
fernt werden soll».

Explizit nicht untersucht hat
die Kanzlei, inwieweit die belas-
tende Arbeitssituation zu den
Suiziden beitrug. Der Bericht
nennt diverse Missstände beim
Namen, jedoch keine Verant-
wortlichen. Das ist so gewollt.
Der Bericht untersuche Sachver-
halte und richte sich nicht ge-
gen Personen: «Es ist nicht Auf-
gabe der Untersuchung, einzel-
ne Beteiligte zu verurteilen oder
zu exkulpieren», heisst es an ei-
ner Stelle. Unklar bleibt die Rolle
der Politik. Dazu gilt es zu sagen,
dass der Stadtrat den Fragenka-
talog mit der zuständigen Kom-
mission des Stadtparlaments zu-
sammengestellt hat.

Der neue Chef greift durch
Die Quartierpolizeiwurde im Ja-
nuar 2003 als bürgernahe Poli-
zei ins Leben gerufen. Als «Au-
genvorOrt» sollen die Polizisten
auch Informationen sammeln.
Während der ersten 14 Jahre hat-
ten sie denselben Dienstchef. In
dieser Zeitwurde laut Bericht ein
wohlwollenderUmgangston ge-
pflegt. Die Mitarbeitenden ver-
fügten zudem über grosse Au-
tonomie.

Der neue Chef zog ab Juli 2018
andere Saiten auf. Ob in Eigen-
regie oder auf Geheiss von oben,
geht aus dem Bericht nicht her-
vor. Er hält aber fest, dass eine
Abkehr vom bisherigen Füh-
rungsstil undmehr Struktur ge-
wünscht waren. Es gab offenbar
Stimmen, wonach die Quartier-
polizisten «zu viele Freiheiten»
hätten. Kurz nach seinem Start
sorgte er mit einem «Leitplan-
ken»-Papier für «erste Irritati-
onen». Er stellte etwa die Regel
auf, im Dienstwagen keine Ab-
fälle zu hinterlassen und «immer
rasiert» zum Dienst zu erschei-
nen. Die Leistung der Quartier-

polizisten sollte besser mess-
bar sein.

Überzeit und Lohn
Zudem limitierte der Quartier-
polizei-Chef die maximale Ar-
beitszeit pro Tag. Dies, weil die
Quartierpolizisten teilweise sehr
lange Arbeitstage hatten. Die
Überzeit kompensierten sie je-
weils mit längeren Ferien im
Sommer. Offenbar hat die Fi-
nanzkontrolle des Departements
die Mehrstunden bei der Stadt-
polizei immerwieder moniert.

Der neue Chef forderte zudem
mindestens zwölf Verzeigungen
pro Jahr. Er führte eine Ranglis-
te, und die Zahl der Verzeigun-
gen floss auch in dieMitarbeiter
beurteilung ein. Mit Ausnahme
der Rangliste beurteilen die Un-
tersuchenden die Änderungen
als legitim und nachvollziehbar.
Kritisiert wird aber die Kommu-
nikation.

Einweiterer Konfliktherdwa-
ren die Löhne.Mehrere der lang-
jährigen Quartierpolizisten ver-
dientenmehr als ihr neuer Chef.
Das war offenbar immer wieder
ein Thema. Bei den Mitarbei-
tenden, so der Bericht, entstand
der Eindruck, er habe ein Prob-
lem damit.

Spruch führt zur Eskalation
Während der Corona-Pandemie
führten die Abstandsregeln in
den Räumen der Stadtpolizei am
Obertor zu einem Platzproblem.
Um mehr Raum für die Sicher-
heitspolizei zu schaffen, wur-
den die Quartierpolizisten in
den fensterlosen «Bunker» im
zweiten Untergeschoss verlegt.
Schliesslich seien sie ohnehin
meist draussen. Rudin Cantieni
bezeichnet das Umsiedeln zum

damaligen Zeitpunkt als «unge-
schickt» und «zu wenig beglei-
tet». Der Umzug habe die Quar-
tierpolizisten stark beschäftigt.

In der «Bunker»-Phase er-
eignete sich ein weiterer Vor-
fall: Ein Polizeikader – aufgrund
der Schwärzungen im Bericht
ist nicht klar, wer – setzte ein
personalrechtliches Verfahren
in Gang. Dieses richtete sich ge-
gen den Quartierpolizisten, der
sich einige Monate später das
Leben nahm. Der Polizist hat-
te im «Bunker» mehrere Zettel
mit Sprüchen aufgehängt. «Wer
schweigt, stimmt nicht immerzu.
Er hatmanchmal nur keine Lust,
mit Idioten zu diskutieren», lau-
tete einer, dermitAlbert Einstein
gezeichnetwar. Laut demBericht
fühlte sich der neue Chef davon
beleidigt.Nachdem sich derKon-
flikt im Gespräch nicht hatte lö-
sen lassen, meldete er die Sache
nach oben.

Kein rechtliches Gehör
In diesem Verfahren lief einiges
schief,wieman aus dem Bericht
herauslesen kann. So sei demBe-
troffenen das rechtliche Gehör
nicht gewährt worden. Er hatte
offenbar stets gesagt, das Zitat
sei nicht auf den Vorgesetzten
gemünzt.Und etwas anderes las-
se sich nicht beweisen. Das Ver-
fahren wurde eingeleitet, ob-
schon eine verwaltungsinterne
Stelle davon abgeraten hatte.

Das missglückte Diszipli-
narverfahren wurde bereits an
der Medienkonferenz zum Be-
richt über die Administrativ
untersuchung erwähnt. Dass es
Sprüche waren, die dazu führ-
ten, wurde damals nicht publik.

Im Juli 2021 wurde die Quar-
tierzuteilung angepasst. Der be-

troffene Polizist, der in seinem
QuartierWülflingen sehr beliebt
war,wurde derAltstadt zugeteilt,
wo auch sein Chef Dienst tat. Da-
von erfuhr der zu diesem Zeit-
punkt krankgeschriebene Poli-
zist aus der Zeitung.

Nicht einbezogen
Wer die Neuzuteilung ange-
ordnet hat, geht aus dem Be-
richt nicht klar hervor. Laut ei-
ner Auskunftsperson wollte
Departementsvorsteherin Kat-
rin Cometta (GLP) die Ressour-
cen der Quartierpolizei umver-
teilen. Während der Pandemie
wurde dieAltstadt und insbeson-
dere die Steinberggasse zur Par-
tymeile.Die Sicherheitsvorstehe-
rin habe das Lärmproblem mit
mehr Polizeipräsenz lösen wol-
len und sei derAnsicht gewesen,
die Quartierpolizei sei zu wenig
ausgelastet. Cometta selber sag-
te gegenüber Rudin Cantieni, sie
sei lediglich von einzelnen Ein-
sätzen ausgegangen, bis sich die
Situation normalisiert habe.

Rudin Cantieni kritisiert das
Vorgehen im Bericht. Das Be-
dürfnis, die Polizeipräsenz in der
Altstadt punktuell zu verstärken,
sei nachvollziehbar. Den Ent-
scheid, den Quartierpolizisten
ausWülflingen zu versetzen, be-
urteilt die Kanzlei aber als unver-
ständlich.Naheliegenderwäre es
gewesen, den Hotspot mit ver-
stärkter Präsenz der Sicherheits-
polizei zu entschärfen.

Immerwieder taucht die Kri-
tik auf, die betroffenen Polizisten
seien nicht einbezogen worden.
Der Entscheid sei «unsorgfältig
vorbereitet sowie übereilt ge-
fällt und kommuniziert»worden.
«Damit verstärkt sich der durch
einzelneAussagen gestützte Ein-

druck, dass es inWirklichkeit da-
rum ging, (...) besser unter Kont-
rolle zu haben», steht imBericht.

Noch im Juli 2021 nahm sich
der umgeteilte Quartierpolizist
fernab vonWinterthur auf einer
Wanderung das Leben.

Brief der Quartierpolizisten
ImAugust 2021 unterzeichneten
sämtliche Quartierpolizisten ei-
nen Brief, dessen Inhalt im Be-
richt geschwärzt ist. Spätestens
mit diesem Schreiben wussten
bis hoch zu Cometta alle über
den Konflikt Bescheid.Der Stadt-
rat wurde laut Bericht nur un-
vollständig informiert.

Rudin Cantieni kritisiert den
Umgang der Verantwortlichen
mit dem Brief der Quartierpoli-
zisten. Diese seien in ihren An-
liegen nicht ernst genommen
worden. In der Folge wurde ih-
nen freigestellt, ob sie Quartier-
polizisten bleiben oder sich in
den Schalterdienst umteilen las-
sen wollten.

Bei einem der Quartierpoli-
zisten, der eine Weile krankge-
schriebenwar, endete derWech-
sel tragisch. Am Tag, an dem er
seinen Dienst am Schalter hät-
te antreten sollen, nahm er sich
das Leben. In seinemAbschieds-
brief schrieb er, dass er gerne
weiter als Quartierpolizist gear-
beitet hätte.

Ein klares Fazit
Laut Rudin Cantieni sind die Kri-
terien für Mobbing erfüllt. Die
Rede ist von einem «unreflek-
tierten Umgang»mit Macht. Die
Abmahnung respektive das Ver-
fahren im ersten Fall stellt für
die Kanzlei «einen Versuch dar,
den unliebsamenUntergebenen
zum Schweigen zu bringen».

Der Betroffene hatte laut Be-
richt keine Chance, selber gehört
zu werden. Der Entscheid, ihm
das geliebte Quartier zu entzie-
hen, sei «weder dringlich noch
sachlich» nachvollziehbar gewe-
sen. «Die Stadtpolizei nahm ihm
mit (...) zudem seinenArbeitsin-
halt weg, was für ihn ein herber
Schlag war.»

Inwiefern die «belastenden
Faktoren amArbeitsplatz» letzt-
lich zumTatentschluss beigetra-
gen haben, lässt sich nicht mehr
eruieren: «Es darf davon ausge-
gangen werden, dass auch Fak-
toren ausserhalb desArbeitsplat-
zes eine Rolle gespielt haben.»

Eine Parallelstruktur
Im letzten Drittel wechselt der
Bericht die Ebene.Ging es vorher
um die Quartierpolizei, macht
die Kanzlei hier Aussagen zum
gesamten Korps. Einige davon
wurden bereits mit der Medien-
konferenz im November publik:
gravierende Mängel in der Füh-
rungskultur, die Stadtpolizei als
ein in sich geschlossenes System,
das nach eigenen Regeln funk-
tioniert. Ein System, in dem der
Kommandant alle wesentlichen
Entscheide trifft, Hierarchie und
Loyalität mehr zählen als Kom-
petenz, Kritik unerwünscht ist
und man Probleme unter den
Teppich kehrt. Dem Vernehmen
nach wird diese Verallgemeine-
rung von verschiedenen Seiten
kritisch gesehen.

Als Folge dieser Dynamik
habe sich eine vom Rest der
Stadtverwaltung losgelöste Po-
lizeikultur entwickelt: «Das geht
so weit, dass Aussenstehenden
die Kompetenz abgesprochen
wird, das System genügend zu
verstehen», heisst es im Bericht.
Das Selbstverständnis derPolizei
habe auch die Zusammenarbeit
mit dem Departement und die
Kommunikation mit der Vorste-
herin negativ beeinflusst: «Es ist
fraglich, ob diese über alle rele-
vantenThemen informiertwar.»

Als weitere kritische Punkte
werden etwa die schlechte Doku-
mentation oder derUmgangmit
älteren Mitarbeitern genannt.
Der Bericht endet mit diversen
Empfehlungenwie dem «Imple-
mentieren eines neuen, zeitge-
mässen Führungsverständnis-
ses» oder «regelmässigen Schu-
lungen» fürKadermitarbeitende.
Und mit einer Bemerkung, die
aufhorchen lässt: «Im Rahmen
der Untersuchung zeigten sich
auch Hinweise auf mögliche
Missstände oder Verfehlungen,
die nicht zwingend in einemZu-
sammenhang mit den Suiziden
stehen.» Diese würden der Auf-
traggeberinmit einem separaten
Schreiben mitgeteilt.

Mobbing von oben
Bericht zur Stadtpolizei Selbst die geschwärzte Version bietet Zündstoff: Der Bericht zur Administrativuntersuchung zeigt,
dass Mobbing am Anfang der Stapo-Krise stand.

Der alte Posten der Stadtpolizei Winterthur am Obertor trug nach den Suiziden Trauerflor. Archivfoto: Madeleine Schoder

Hilfe bei Suizidgedanken

Haben Sie selbst Suizidgedanken,
oder kennen Sie Betroffene?
Für Kinder und Jugendliche ist
das Telefon 147 da, auch per
SMS, Chat, E-Mail oder unter
www.147.ch. Erwachsene können
unter Telefon 143 die Dargebotene
Hand kontaktieren. E-Mail- und
Chat-Kontakte finden Sie auf
www.143.ch. Die Angebote sind
vertraulich und kostenlos. Hilfe
bietet ausserdem die Website
www.reden-kann-retten.ch. (red)


